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zum Inhalt

wenn eine neue Zeitschrift zum ersten mal erscheint, 
fragt der leser nach der zugrundeliegenden kohzeption. 
eine antwort auf diese frage gibt

edltorial s. 2 - 6

entwicklungspädagoglk wird von aktlonsgruppen schon 
seit langem versucht, warum, der erfolg dieser bemü- 
hungen bislang nicht zufriedenstellen kann, und was 
man tendenziell dagegen tun sollte, beschreibt

Salfred holzbrecher: dritte well;—Öffentlichkeitsar­
beit als lemprozess - zur politischen und pädago­
gischen praxls von aktionsgrappen s. 7 - 14

der aufsatz

alfred k. treml: vorbereitende bemerkungen zu einer 
theorie struktureller erziehung I s. 15 - 28

versucht, die umrisse einer theorie der entwicklungs­
pädagogik zu zeichnen, mit deren hllfe der pädagogische 
beitrag zur löaung der menschlichen Überlebensprobleme 
bestimmt werden kann.

mit dem folgenden beitrag

Iklaus seitz: naturwissenschaftlicher unterricht und 
wachstümskrlse . 29 - 45

wird dieser ansatz an einem beispiel aus der schule wel- 
terverfolgt und die Verantwortung eines, in verschulten 
lernstrukturen sich reproduzierenden, szientistischen 
weit- und technikverständnisses für die wachstümskrlse 
hervorgehoben.
in die Vielfalt und komplexität entwicklungspolitischer 
und -pädagogischer theorien eine verständliche Struktur 
zu bringen, ist eine wichtige und notwendige aufgabe. 
dies zu leisten versucht

Igeorg friedrich pfäfflln: der Zusammenhang von theo- 
rien der unterentwicklung und den Strategien zu ihrer 
Überwindung mit didaktischem ansatz s. 44 - 46

| rezensionen s. 46 - 51

dazwischen findet sich - nach so viel "grauer" theorie 
ein "heller" blick in die praxls - eine überaus traurige 
kurzgeschichte - nicht nur mit realistischem, sondern auch 
mit aktuellem hintergrund:
j ödön von horväthi die neger
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Klaus Seitz

NATURWISSENSCHAFTLICHER UNTERRICHT 
UND WACHSTUMSKRISE

0 . Einleitun
- "Die Frage, ob es sinnvoll ist, Kernkraftwerke zu bauen, 

kann alleine von den an den speziellen Problemen der 
Kernenergie arbeitenden Wissenschaftlern entschieden 
werden." 

- "Alleine die Naturwissenschaften sind in der Lage, objek­
tive Erkenntnisse' zu gewinnen. Ein außerhalb einer na­
turwissenschaftlichen Einzeldisziplin Stehender hat so­
mit kein Recht, sich in deren Angelegenheiten einzumi- 
sehen."

- "Die Erkenntnisse der Genetik und der. Verhaltenslehre .
. zeigen, daß die kommunistische Utopie ein Blödsinn ist." 

- "Die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse lassen sich
aus den erfahrbaren Tatsachen logisch erschließen."

Die hier sinngemäß .aufgeführten Aussagen wurden von Lehrern 
in verschiedenen naturwissenschaftlichen Leistungskursen 
eines nw (1) Gymnasiums geäußert. Es mag sein, daß Pädago­
gen in den Wen, die solche Ansichten im Unterricht for*- 
mulieren, Ausnahmen sind; jedenfalls aber - und dies sei 
eine meiner Thesen - legen die üblichen lerninhalte des nw 
Unterrichts solche als 'Szientistisch" zu kritisierenden 
Ansichten nahe, sollten sie auch nicht ausdrücklich geäu­
ßert werden. Die folgenden Ausführungen sollen das in Aus- 
sagen dieser Art zum Ausdruck kommende Verständnis von NW 
bewerten, sein Zustandekommen erläutern und auf seine Fol­
gen hinweisen. In einem ersten Schritt soll dabei gezeigt 
werden, daß die vorgenannten Aussagen erkenntnistheoretisch 
gesehen falsch bzw. unbegründet sind, und im zweiten Schritt 
soll auf den in der Überschrift angedeuteten Zusammenhang 
von nw Unterricht und Wachstumskrise eingegangen werden. 
Diesen Zusammenhang möchte, ich anhand zr/eier Thesen for­
mulieren, die im Verlauf dieser Arbeit erläutert, begrün­
det und präzisiert werden sollen: 
- Indem der nw Unterricht eine erkenntnis- und wissen­

schaftstheoretische Reflexion der NWen unterschlägt, 
umgibt er die NW mit einem objektivistischen Schein.

- Das insbesondere durch einen objektivistischen nw Un­
terricht reproduzierte szientistische Wissenschafts- und 
Weltverständnis ist eine der wesentlichen Ursachen der 
gegenwärtigen Wachstumskrise. 

1) "nw" für "naturwissenschaftlich" und Flexionsformen 
"NW" für "Naturwissenschaft"
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2^Transzendentalreflexion der Naturwissenschaften

Der dem nw Unterricht zugrunde liegende und dort, wie in  
vielen (populär-) wissenschaftlichen Puplikationen auch oft­
mals ausdrücklich vertretene Anspruch der NWen kann grob 
mit den Begriffen "Objektivität", "Allgemeingültigkeit" und 
"Werturteilsfreiheit" charakterisiert werden, wobei der 
letztgenannte Begriff als Ausdruck dessen verstanden wird, 
der nw Erkenntnisprozeß sei unbeeinflußt von subjektiven In-'
teressen und Wertungen der Lebenspraxis. Eine erkenntnis/ 
wissenschaftstheoretische Reflexion der NWen aber zeigt, 
daß diese keine allgemeingültige Objektivität beanspruchen 
können. Die NWen beruhen notwendigerweise auf Voraussetzung­
en, die außerhalb ihrer selbst liegen, mithin nicht natur­
wissenschaftliche sind. Der Status dieser vorwissenschaft­
lichen Bedingungen von Erkenntnis ist der apriorischer und 
transzendentaler Kategorien, wobei "transzendental" meint, 
daß diese Kategorien Erkenntnis sowohl bedingen als auch ■ 
begrenzen, insofern sie die Bedingung ihrer Möglichkeit sind. 
Vor einer Objektivismuskritik des nw TTnterrichts erscheint 
es angebracht, wesentliche Elemente' dieses transzendentalen 
Bezugsrahmens nw Erkenntnis anzuführens
1.1.
Ein stark vereinfachtes Beispiel aus der Biologie soll den 
Aufbau einer nw Theorie demonstrieren (1).
Wir nehmen an, ein Beobachter hält die braunen Chamäleons 
Anna und Berta in einem im wesentlichen mit Holzteilen 
ausstaffierten Terrarium. Nach der Zugabe von Gestein macht 
er nun eine Beobachtung, 
die er in einem Beobach- 
tungssatz B1 formuliert: 
"Chamäleon Anna ist auf nJ /
grauem Gestein grau."■ • H
Aufgrund dieser Beobach- / 1m
tung mag nun der Natur- ____ " ------------ 7
Wissenschaftler mehr oder / I | 
minder intuitiv eine /
Hypothese H1 aufstellen: L B

1) folge dabei dem Theoriemodell Carnaps, 
vgl. Carnap, 225-245

"In grauer Umgebung färbt sich ein Chamäleon grau."
Aufgrund einer zweiten Beobachtung B2 "Ch Berta ist auf grü­
nem Blatt grün." äußert er H2: "In grüner Umgebung färbt 
sich ein Chamäleon grün." Aus den Hypothesen H1 und H2 fol­
gert er nun die allgemeine biologische Aussage A1: "Ein 
Chamäleon färbt sich gemäß der Farbe seiner Umgebung." Und 
unter Hinzuziehung der innerhalb der Theorie schon Vorhände­
nen Aussage A2 "Ein Lebewesen, das sich seiner Umgebung ge­
mäß zu färben vermag, besitzt optische Farbrezeptoren " 
schließt er dann logisch aus A1 und A2 die Aussage A3: "Ein 
Chamäleon besitzt optische Farbrezeptoren." . .
Auf der Folie dieses Modells kann nun gezeigt werden, an 
welchen Stellen des nw Erkenntnisprozesses transzendentale 
Kategorien wirksam werden.
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1.2. . 

■Eine Fülle von Problemen stellt sich schon zu Beginn des 
Erkenntnisprozesses, gewissermaßen am Sockel der rnw Theorie, 
bei der Gewinnung von Beobachtungen und ihrer Formulierung 
in Beobachtungssätze. Es sind dies die sogenannten Basis­
probleme (1).
1.2.1. 
Ausgangspunkt der menschlichen Erkenntnis können niemals 
Tatsachen "an sich" sein. Ein Beobachtungssatz ist streng 
genommen keine Beschreibung von Tatsachen, sondern eine Be­
schreibung von Sinneswahrnehmunren. Statt "Ch Anna ist grau" 
müßte der Beobachter exakter schreiben: "Ich sehe, daß Ch 
Anna grau ist." Denn möglicherweise erscheint Anna nur im 
Laborlicht grau, möglicherweise ist der Forscher Grau-Gelb— 
blind und Anna ist "tatsächlich" gelb. Auch der Hinweis, 
der Typus der Beobachtungsbedingungen sei in den NWen me­
thodisch abgesichert und reproduzierbar, so daß also Be­
obachtungen "objektiv" nachprüfbar seien, muß mit der These 
relativiert werden, daß nw Beobachtung immer an die sinnes- 
physiologische Apparatur des Menschen gebunden ist und zu­
dem an die Umweltbedingungen eines winzigen Ausschnitts des 
Universums. Könnten nicht das irdische Chamäleon Anna und 
der irdisch-graue Stein, auf dem es sitzt, auf dem Mars in 
schönstem Mongelesblau erstrahlen?
In jedem Fall müssen wir feststellen, daß die nw Erkenntnis 
nicht auf die Tatsachen an sich rekurrieren kann, sondern 
alleine auf die Ebene der Beobachtungen, der Sinneswahr- 
nehmung. Die noch immer verbreitete Bede von den "objektiven 
Daten" (2) als der Grundlage nw Erkenntnis ist demnach als 
irreführend zu kritisieren. Beobachtungen innerhalb der 
NWen können allenfalls mit "intersubjektiv prüfbar" be­
wertet werden.
1.2.2.
Die Ansicht von der Nichtobjektivierbarkeit menschlicher Be­
obachtung und damit nw Erkenntnis wird insbesondere durch 
die Ergebnisse der Quafitenphysik nahe gelegt. Die Feststel­
lung, daß verschiedene Methoden der Beobachtung eines 
Objekts auch zu verschiedenen Erscheinungsformen des Ob­
jekts führen, weist darauf hin, daß es dem Menschen niemals 
möglich sein wird, die Gegenstandswelt unabhängig von sich 
zu beschreiben, da jede Beschreibung und jede Erkenntnis 
methoden- d.h. auch subjektgebunden ist.
Die Konsequenzen, die Heisenberg aus den Ergebnissen der 
Quantenphysik zog, sind in einem der ungeheuerlichsten 
Sätze dieses Jahrhunderts formuliert: "Das naturwissen­
schaftliche Weltbild hört damit auf, ein eigentlich natur­
wissenschaftliches zu sein."(3). Wir müssen also die Ansicht 
von der objektiven Tatsachenbeobachtung doppelt relativieren: 
einmal können wir nur Sinnesdaten beschreiben, und weiter­
hin hängt selbst die Art der Sinnesdaten, die wir empfangen, 
ab von den methodischen Standards (die konventionellen 
Charakter haben), aufgrund derer wir erst bestimmte Be­
obachtungen zu machen imstande sind.

1) Begriff bei Diemer/Frenzel, Lexikon Philosophie 
u ^l/An^ermann, 1 Frankfurt 74, (Fischer),S.345 
3) Heisenberg, 21 
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1-2.3.
Und schließlich müssen wir noch eine dritte transzendentale
Kategorie feststellen, die sich notwendigerweise einer oh— 
jektiven Wiederspiegelung der Wirklichkeit in der mensch­
lichen Erfahrung in den Weg stellt: es sind dies die syn­
thetisch-apriorischen Regeln, die den Gebrauch der Begriffe 
der Sprache, die wir benutzen, festlegen (1).
Erfahrung vermag sich erst im Umkreis eines Vorverständ­
nisses von der Welt zu konstituieren, welches sich aus den 
Regeln einer Sprache ergibt, wie auch Beobachtungen erst
dann relevant für einen Erkenntnisprozeß sein können, .wenn  
sie in einer Sprache formuliert sind, eben als "Beobachtungs­
sätze" auftreten. Aber die Struktur der Sprache, die wir be­
nutzen, strukturiert auch die Wirklichkeit, auf die sich
deren Begriffe beziehen. Ein Vergleich der Ausdrücke zur
Kennzeichnung von Farben im 
Englischen und Walisischen

. mag dies erläutern:
Wäre das Walisische die Grund-
spräche der NW, dann hätte 
unser Beobachter möglicher­
weise nie die graue Farbe

QÄwjjal
0.1

des Chamäleons auf dem grauen Stein feststellen können, da 
er sowohl "grau" als auch "braun" mit "llwyd" bezeichnet hätte. 
Man bezeichnet diesen Sachverhalt, daß die Beschreibung der 
Natur beschränkt ist auf Interpretationsweisen, welche durch 
die Sprache bestimmt werden, nach Whorf als das "linguistische 
Relativitätsprinzip" (3). 
1-3.  
Wir sinä nun also enülich bei einer singulären Beobachtungs­
aussage angelangt, wobei sich unsere Beobachtung erst im. 
Pffl.de von Beobachtungsmethode, Sinneswahrnehmung und Sprache 
konstituieren konnte: BI. Diese singuläre Aussage aber hat 
noch keinen Erkenntniswert, einen solchen besitzen erst 
generelle Aussagen. Die logische Struktur der Hypothese H1 
zeigt, daß diese eine solche ist: die Aussage ist generalisiert 
auf jedes Chamäleon sowie auf jeden grauen Gegenstand. Es 
ist offensichtlich, daß eine solche Generalisierung keinen 
deduktiv-logischen Schluß darstellen kann. Der Gehalt der 
Konklusion übersteigt den Gehalt der Prämissen. Der Schluß 
von B1 auf H1 ist somit ein induktiver, der damit nicht 
Wahrheit, sondern nur Wahrscheinlichkeit beanspruchen kann. 
Alle nomologischen Gesetze der NWen können nur Wahrschein­
lichkeit erreichen. 
Die Hypothese H1 zeigt noch ein zweites wesentliches Merk- 
mal nomologischer Gesetzeshypothesen: sie stellt einen kau­
salen ,(implikativen) Zusammenhang zwischen zwei Sachverhalten 
fest. Dabei ist zu bemerken, daß dieser Zusammenhang als 
kausaler nicht beobachtbar ist. Vorerst kann nur ein tempo­
rales Aufeinanderfolgen zweier Ereignisse bzw. deren Gleich­
zeitigkeit bestimmt werden. Eine generelle Gesetzeshypothese 
unterstellt also Allgemeingültigkeit und die Invarianz des 
implikativen Zusammenhangs, was nicht logisch bzw. empirisch 
begründet werden kann.

1) vgl. Essler (1), 7-21
2) Minnis, 93
3) Whorf, Sprache - Denken - Wirklichkeit 

Hamburg 1976, (rde) S.12

Pffl.de
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Ein solcher induktiver Schluß setzt die Annahme einer be­
stimmten Uniformität der Welt voraus, wobei auch diese 
Voraussetzung nicht nw begründbar ist (1). Wir können letzt­
lich feststellen, daß die Sätze einer nw Theorie nicht 
logisch rückführbar sind auf die Beobachtungssätze. Sie 
sind durch diese partiell bestätigbar, nicht aber aus diesen 
deduzierbar. Eine nw Gesetzesaussage kann allenfalls als 
wahr akzeptiert werden, wobei dieses Akzeptieren ein 
pragmatischer Akt ist, der nicht weiter theoretisch be— 
gründet werden kann (2).
1.4. 
Innerhalb des nw Erkenntnisprozesses sind weitere präg- 
matische Entscheidungen notwendig: so wäre dies in unse­
rem Beispiel die Hinzuziehung der Aussage A2 als Prämisse 
zur deduktiven Gesetzesbildung, wobei diese Aussage selbst 
nicht empirisch bestätigt wird. Die■einzelnen Wissenschaft­
ler, wie überhaupt die NWen innerhalb eines historischen 
Zeitraums, können niemals alle Hypothesen, mit denen sie 
zwangsläufig arbeiten müssen, bestätigen. Sie müssen das'
Vorgegebene "glauben". Auch die Rede von der potentiellen 
empirischen Prüfbarkeit des nw Weltbildes kann doch nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß dieses faktisch niemals um­
fassend bestätigt werden kann. 
1.5. 
So wie ein vorgegebenes Wissen notwendigerweise akzeptiert 
werden muß, wenn man neue Erkenntnisse gewinnen möchte;, 
so müssen auch bestimmte Denkmethoden, muß eine bestimm­
te Logik akzeptiert werden. Auch der Schluß von A1 und A2 
auf A3, der uns noch als der sicherste erscheint, da er 
ein deduktiv-logischer ist, ist eben nur logisch wahr, d.h. 
seine Wahrheit folgt alleine aus Definitionen und ist 
damit losgelöst von der empirischen Wirklichkeit. Trotz 
ihres letztlich konventionellen Charakters sind die lo­
gischen Definitions- und Ableitvngsregeln jeglicher nw 
Theorie apriori vorgegeben und für diese quasi-transzenden­
tal, indem sie zusammen mit der Sprache den dieser zugrun­
de liegenden Möglichkeitsraum festlegen. Nicht verwerfbar 
aufgrund ihres transzendentalen Status sind die Regeln der 
Konsequenzenlogik, ebenso ist die Annahme der Gültigkeit 
des Satzes vom zureichenden Grunde für jegliche Argumen­
tation unvermeidlich, da dessen Widerlegung selbst wieder 
seine Gültigkeit voraussetzen müßte.(3)
1.6. 
Neben der Logik folgt der Erkenntnisprozeß in den nw Ein­
zeldisziplinen noch anderen, oftmals diesen eigenen Denk­
Prinzipien, denen aber wiederum nur ein konventioneller 
Charakter zuzuschreiben ist. Viele scheinbare Denknot— 
Wendigkeiten innerhalb der NWen werden plötzlich als Denk­
gewohnheiten entlarvt. So zeigt die Verwerfung von Raum, 
Zeit und Materie als Absoluta, die Aufhebung der Descart- 
schen Subjekt-Objekt-Spaltung, das Denken in komplementären 
Begriffen sowie die Nichtanwendbarkeit des Kausalitäts-' 
prinzips in der Quantenphysik, daß die bisherige Denk­
struktur der klassischen Physik der "Seinsstruktur" nicht

1) vgl. Essler (2), 37
2) vgl. Essler (2), 84
3) vgl. Treml (1), 255, Essler (1), 84-89



- 3* -
adäquat war. Es liegt die Vermutung nahe, daß die vielte-, 
schworene Identität von Denken und Sein als eine Utopie 
aufgefaßt werden muß, der wir uns durch fortschreitende 
Modifikation unserer Denkmethoden bestenfalls asymptotisch 
anzunähern vermögen.
1.7. 
Die logisch-methodischen Regeln einer wissenschaftlichen 
Theorie sind nach Habermas (1) festgelegt durch die tran­
szendentale Kategorie des erkenntnisleitenden Interesses.
Das methodisch abgesicherte Erkenntnissystem der Wen setzt 
ein erkenntnisleitendes Interesse voraus, da Wirklichkeit 
immer im Hinblick auf ein spezifisches Interesse erschlos­
sen wird. Dieses erkenntnisleitende Interesse hat insofern 
transzendentalen Status, als aus diesem heraus das metho­
dische Bezugssystem geschaffen wird, welches Erkenntnis 
ermöglicht und prüfbar eindeutig macht, somit also Erkennt­
nis bedingt und begrenzt. Sowohl hinsichtlich der Inten­
tion als auch hinsichtlich des VerwertungsZusammenhanges 
ist als erkenntnisleitendes Interesse der NWen das Inter— 
esse an der technischen Verfügung über die Natur zu nennen. 
Der nw Erkenntnisprozeß ist heute primär orientiert am 
Interesse an technologischem Fortschritt.
So zeigt sich, daß die nw Erkenntnis nicht nur aufgrund 
ihrer transzendentalen apriorischen Komponenten, sondern 
insbesondere auch aufgrund ihrer praktischen Verwertbar­
keit, die schon vorgängig als erkenntnisleitendes Interesse 
in deren Konstitution eingeht, unweigerlich in die ge­
sellschaftliche Lebenspraxis integriert ist und sich niemals 
wird von dieser lösen können, da sie in ihr ihren Ausgang 
nehmen muß. 

Hw Erkenntnis konstituiert sich erst im Rahmen transzen- 
dentaler Kategorien. Dies hat die Feststellung zur Konse­
quenz, wir vermögen Wirklichkeit stets nur aus einer 
historisch-anthropologisch bedingten Perspektive aufzufas­
sen. Des weiteren müssen wir damit anerkennen, daß NW nur 
spezifische Aspekte und begrenzte Dimensionen der Wirklich­
keit erfassen kann und diese wiederum nur im Lichte der 
transzendentalen Kategorien. Transzendentale Kategorien be­
grenzen den Raum möglicher Wirklichkeitserkenntnis, inner­
halb dessen weiterhin aktuelle gesellschaftliche Inter-
.essen die Erkenntnisobjekte, denen sich nw Forschung zu­
wenden soll, bestimmen. So ließe es sich beispielsweise 
als Folge spezifischer Interessen der Industrie erklären, 
daß wir heute eine Fülle von Erkenntnissen über die Energie­
gewinnung aus Kernspaltung besitzen, dagegen ein relativ 
dazu minimales Wissen über die Energiegewinnung aus Sonnen­
licht .
1.9.
Zusammenfassend können wir sagen, daß die Möglichkeit von 
NW auf Voraussetzungen gründet, die selbst nicht mehr mit 
den Kriterien der NW begründbar sind, da sie diese Krite­
rien bedingen. Diese Voraussetzungen sind damit vorwissen­
schaftlich und transzendental, insofern sie Erkenntnis erst 
ermöglichen wie gleichermaßen begrenzen.

1) vgl. Habermas (1), 155-163 
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So gesehen ist es nicht verwunderlich, daß die Bemühungen 
positivistischer Wissenschaftstheoretiker fehlgeschlagen 
sind, über ein empiristisches Sinnkriterium eine scharfe 
Abgrenzung der Erfahrungswissenschaften gegenüber der Meta­
physik rechtfertigen zu können (1).
Die Elemente des transzendentalen Bedingungsrahmens (dif- . 
ferenzierbar in Erfahrungsapriori und Argumentationsapriori 
(2)) sind hinsichtlich ihres genetischen Status teils als 
angeborene, teils als erworbene und unbewußt angenommene, 
teils als aufgrund konventioneller Entscheidungen akzep­
tierte (und damit quasi-transzendentale) Kategorien zu 
verstehen. Dabei können wohl ursprünglich unbewußt angenom­
mene Prinzipien (wie beispielsweise die Regeln einer Sprache) 
in kritischer Reflexion nachträglich eingeholt und gege­
benenfalls nach Kriterien der Zweckmäßigkeit modifiziert 
werden, wobei aber diese Entscheidung pragmatischen Cha­
rakter und damit nach wie vor dem Bereich vorwissenschaft­
licher Ungewißheit verhaftet bleibt. 

2. Der Objektivismus des nw Unterrichts

2.1.
Obwohl die im vorhergegangenen Kapitel aufgezeigten tran­
szendentalen Kategorien in der Formulierung einer jeglichen 
nw Erkenntnis wirksam werden, wird innerhalb des Unterrichts 
in den Fächern Physik, Chemie und Biologie auf diese Ka­
tegorien, die doch das zu vermittelnde Wissen erst möglich 
machen, nicht Bezug genommen. Eine transzendentale Selbst­
reflexion der NW (und des nw Unterrichts) fehlt völlig 
in den nw Curricula, eine methodologische Selbstreflexion 
wird nur angedeutet.
Wohl ist beispielsweise im Lehrplan (3)(Baden-Württemberg) 
eine Kategorie "allgemeine(r) Ziele des Physikunterrichts" 
unter dem vielversprechenden Titel "Reflexion über Gegen­
stand und Methoden der Physik" züsammengefaßt, doch ist die 
Tragweite der tatsächlich im Unterricht verwirklichten 
Reflexion aus mehreren Gründen als äußerst beschränkt zu 
bewerten: 
-Die Reflexion verzichtet auf jegliche Anführung transzen­
dentaler Kategorien. Dies hat fragwürdige Feststellungen der
Art zur Folge, Messungen würden Sinnesempfindungen ersetzen 
oder die physikalische Forschung sei zweckfrei.
-Die innerhalb der "allgemeinen Ziele" angestrebte metho­
dische Reflexion taucht in den nachfolgenden Lehrplänen 
nur noch in Form verstreuter Ziffernverweise’ auf, die nach 
Aussagen eines Lehrers aufgrund des Stoffzwangs unmöglich 
berücksichtigt werden können. :
-Inhaltliche Vorschläge für eine Methodologie fehlen, allen­
falls eine experimentelle Methodenlehre ist in unsystema­
tischen Einzelteilen angeboten. 
-Selbst bei reflexionsträchtigen Themen wie "Kernphysik" 
und "Quantenphysik" gibt der Lehrplan (4) eine Reflexion 
in den Dimensionen Technologie und Gesellschaft bzw. Wissen­
schaftstheorie nicht als Inhalte des Unterrichts an.

1) vgl. Essler (1)., 1o4-1o8
2) vgl. Habermas (2), 389
3) Lehrplanheft (1), 238-243
4) Lehrplanheft (3)
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-Im nw Unterricht herrscht die absolute Priorität der ab­
Tragbaren Fakten. Im obligatorischen Zeitdruck zieht der 
Lehrer erfahrungsgemäß die "Wissens"-vermittlung stets der 
abfrageextensiven (und diskussionsintensiven) Reflexion vor.
Auch die Reflexion im Chemieunterricht ist beschränkt auf 
die Anführung experimenteller und analytischer Verfahren, 
was meist schon in der Beschreibung spezieller Versuchs­
aufbauten stecken bleibt. Insbesondere der Biologieunter­
richt zeigt eine außerordentliche Reflexionsträgheit, was 
befremdet angesichts der Position der modernen Biologie, die 
sich nach Meinung vieler Biologen in einer Situation befin­
det, die mit der der Physik kurz vor 1938 vergleichbar ist. 
Zum ersten und einzigen Male im Biölogieunterricht wurde 
uns in der 11. Klasse in einem 10-minütigen Exkurs der "Weg 
der nw Gesetzesbildung" erläutert (in Form der naiven Vier­
schritttheorie, die irreführende alltagssprachliche Be­
griffe verwendet: "objektive Daten" - "Hypothese" - "Theorie" 
- "Aussage" (1)); in den darauffolgenden 2 Jahren ä 6 Stun­
den Biologie Leistungskurs pro Woche standen dann mit 
keinem Wort mehr die Denkmethodeh der Biologie zur Dis­
kussion, und die vereinzelte, experimentelle Methodenlehre 
beschränkte sich auf Hinweise der Art, wie beispielsweise 
die Apparaturen aufgebaut sind, mit denen man Hühnern 
elektrische Stromstöße ins Gehirn jagt.
2.2.
Methodenlehre als einzigen reflexiven Bestandteil (wenn man 
absieht von einer dann und wann einfließenden historischen 
Reflexion) können wir dem nw Unterricht gerade' noch zuer­
kennen, wenn sich auch zeigt, daß diese ausschließlich als 
experimentelle Methodenlehre auftritt und zudem vollkommen 
unsystematisch und nur als auflockerndes Anhängsel neben 
der Vermittlung nw Erkenntnisse dargestellt wird. .
Eine Beschränkung auf methodische Reflexion aber ist we­
sentliches Kennzeichen des Positivismus (2): Wissenschaft 
wird definiert durch methodische Standards, die selbst nicht 
mehr auf ihre transzendentale Bedingungen hin hinterfragt 
werden. Methodenlehre ohne. Transzendentalreflexion spiegelt 
die Objektivität nw Erkenntnis vor, indem sie vorgibt, den 
Entstehungszusammenhang nw Erkenntnis selbst nw-methodo- 
logisch explizieren zu können. Die Andeutungen einer ex­
perimentellen Methodenlehre, die wir gerade noch als kleine 
reflexive Schritte begrüßen wollten, erfüllen damit die 
Funktion, eine umfassende Selbstreflexion zu verhindern, in - 
dem sie die Notwendigkeit einer solchen verleugnen.
2.3. 
Habermas bezeichnet, im Anschluß an Husserl, ein Wissen­
schaft sverständnis als objektivistisch, das "theoretische 
Aussagen naiv auf Sachverhalte bezieht" und "den transzen­
dentalen Rahmen, innerhalb dessen sich der Sinn solcher 
Aussabdn erst bildet" unterschlägt (3). In diesem Sinne 
müssen wir auch den nw Unterricht als objektivistisch kri­
tisieren:. 
Indem der nw Unterricht für die nw Erkenntnisse intersub-

1) vgl. auch Vogel/Angermann, 1
2) vgl. Habermas (2), 88-92
3) Habermas (1), 155
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jektive Nachprüfbarkeit der Beschreibungen einer aktuali- 
stisch aufgefaßten Wirklichkeit, Prognosefähigkeit, tech­
nologische Verwertbarkeit, sowie für die NW permanente Wis­
senserweiterung vorweisen kann, vermag er sich schon von 
vorneherein deutlich von den übrigen Unterrichtsfächern ab­
zuheben. Diese gesellschaftlich vermittelte und im Grunde 
auch berechtigte Charakterisierung von NW ist Ausgangspunkt 
des nw Unterrichts. Das Vorverständnis vom nw Unterricht als 
jenem Fach, das die sowohl unter intellektuellem als auch 
pragmatischen Aspekt relevantesten (wenn auch nicht unbe­
dingt interessantesten) "Informationen" vermitteln kann, be­
stimmt die Einstellung der Schüler wie das Selbstverständnis 
der Lehrer. Eingebettet in die allgemeine Erkenntnis der Re­
levanz und Nützlichkeit nw Forschung vermittelt der nw Un<—? 
terricht nun fast ausschließlich eben die Ergebnisse nw 
Forschung. Die daneben noch angetippte Beschreibung expe­
rimenteller Wethoden läßt den Schüler (und den Lehrer) eine 
nähere Explikation des Erkenntnisprozesses überhaupt nicht 
vermissen. Dabei verleugnet der nw Unterricht das transzen­
dentale Apriori dieses Erkenntnisprozesses, so daß ßer ' 
vermittelte Stoff als.transzendental bedingungslos erschei­
nen muß. Die Bedingheit jeglicher nw Erkenntnis wird unter­
schlagen, ebenso die Modifizierbarkeit der quasi-; t-ranszen- 
dentalen Bedingungen , sowie die Verankerung der NW in le­
benspraktischen Interessen - Elemente, die für ein adäqua­
tes Verständnis von NW unbedingt notwendig sind. Indem der 
nw Unterricht vorgibt, über die "Natur", d.h. die Wirklich­
keit zu sprechen, dabei aber die Nennung jener Elemente 
unterläßt, innerhalb derer sich Wahrnehmung und Erkenntnis 
erst konstituieren, bestimmt er das Verhältnis zwischen nw 
Aussage und Wirklichkeit als ein unmittelbares: die in den 
nw Aussagen formulierten Sachverhalte erscheinen als iden­
tisch mit der Realität "an sich". Dies ist der Objektivis­
mus des nw Unterrichts.
2.4.
Wir können das Zustandekommen des beschriebenen objekti­
vistischen Verständnisses von NW als einen strukturellen 
Erziehungsprozess interpretieren, wobei die erzieherische 
Wirkung im wesentlichen durch Ausschließungen in der Sach- 
dimension bestimmt wird (1): dadurch, daß die Aufführung 
der transzendentalen Bedingungen nw Erkenntnis aus den 
nw Fachdidaktiken ausgeschlossen ist (bzw. sich diese auf 
die Nennung von Pakten beschränken), muß letztlich den da­
nach unterrichteten Schülern die nw Erkenntnis als be­
dingungslos erscheinen, "übrig bleibt die Identifizierung 
der sache mit der sie erschließenden sinnperspektive"(2). 
Der sinn, unter dem das Verständnis von NW erschlossen 
wird, bildet sich aus Vorverständnis, experimenteller Me­
thodenlehre und der Reflexion ausschließenden Fülle der 
dargebotenen Fakten. Wie anders erschiene die "sache", 
die. NW, aus der Perspektive erkenntnistheoretischer Re­
flexion! 
2.5. 
Der Objektivismus des nw Unterrichts ist vorhanden, ohne 
daß darin das objektivistische Selbstverständnis expli­
zit formuliert werden muß. Der Ausschluß der Reflexion

1) Treml (2) .
2) Treml (2), Teil II
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ist Objektivismus.
Daß dieser implizite Objektivismus es nun auch noch einigen 
übereifrigen Lehrern erlaubt, objektivistische Ansichten 
explizit zu äußern, wird nicht weiter verwundern. Die zu 
Beginn aufgeführten Zitate sind nur ein kleiner Teil der mir 
zu Ohren gekommenen objektivistischen Auswüchse, die sich in 
etwas schwächerer Form auch in manchen nw Lehrbüchern finden. 
Solche erkenntnistheoretisch gesehen falsche Aussagen kpn- 
nen innerhalb des nw Unterrichts nur deshalb gedeihen, weil 
die Reflexion, die solche Aussagen unmöglich machen würde, 
fehlt. Und zudem hat die reflexionsverleugnende Atmosphäre 
des nw Unterrichts zur Folge, daß solche vom Lehrer formu­
lierte Aussagen als nw Aussagen verstanden werden - sie wer­
den auswendig gelernt wie die Naturgesetze.
2.6.  
Es ist nun allerdings nicht nur dieses objektivistische 
Theorieverständnis am nw Unterricht bzw. an den nw Fachdi­
daktiken (welches sich aus den angedeuteten Vernachlässi­
gungen im Bereich der Metatheorie ergibt) in seiner jet­
zigen Form zu verurteilen, auch die Auswahl des dargestell­
ten Wissens selbst (in der Theorieebene) kann nicht unkriti- 
sie'ft hingenommen werden. So gründet sich die Vermittlung 
des -nw Stoffes in allen nw Unterrichtsfächern auf ein phy- 
sikalistisch-reduktionistisch.es Verständnis von NW, d.h. es 
wird die potentielle Fückführbärkeit aller Gesetze der Ein­
zelwissenschaften auf die Gesetze der Physik angenommen (1) 
- obwohl die wissenschaftstheoretischen Entwürfe eines sol­
chen Reduktionsprogramins bislang allesamt gescheitert sind 
(2). Im Rahmen der objektivistischen Reflexionsausschließung 
wird damit auf der Grundlage dieser durchgehenden Tendenz des 
vermittelten Stoffs ein mechanistisch-deterministisches Welt­
bild . aufgebaut, so daß beispielsweise im Biologieunterricht 
das menschliche Bewußtsein wie das Sozialverhalten des Men- 

.sehen als durch physikalisch-chemische Prozesse erklärbar 
(sprich: determiniert) dargestellt wird. Es ist hier nicht 
der Ort, mechanistisch-deterministische Theorien einer 
empirischen Kritik zu unterziehen, ich möchte diese Tendenz 
nw Lerninhalte vielmehr unter dem Gesichtspunkt strukturel­
ler Erziehungsprozesse betrachten: Da in der Schule in die 
Kategorie der Erfahrungswissenschaften ausschließlich an­
hand deterministisch interpretierbarer nw Erkenntisse ein­
geführt wird, liegt die Gleichsetzung von "empirisch" mit 
"physikalisch erklärbar" für den so gebildeten Schüler nahe. 
Nicht minder begründete nichtdeterministische, gleichwphl 
erfahrungswissenschaftliche Theorein werden ebenso wie Sach­
verhalte, die innerhalb der nw Forschung festgestellt wurden, 
die aber innerhalb nw-deterministischer Theorien nicht mehr • 
erklärbar sind (z.B. in der Biologie: Granit, Chargaff(3)), 
wenn überhaupt, nur am Rande thematisiert. Die Besprechung 
menschlichen Verhaltens beispielsweise ausschließlich in der 
Deutung Lorenzscher Ethologie verabsolutiert diese Deutung 
gegenüber psychologischen und anthropologischen Theorien. 
Die Verabsolutierung mechanistischer Deutungen auf die ge­
samte von uns erfahrene Welt ist unzulässig, weil sie jede 
andere Wirklichkeitserfahrung vorgängig ausschließt. Unsere

1) vgl. Vogel/Angermann, 1 
2) vgl. Essler (1), 1o8-114, Klaus/Euhr, 934f, 1o3of
3) vgl Wagner, 13o—132 
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Feststellung, daß jegliche Erkenntnis transzendentalen Be­
dingungen unterliegt, bedeutet, daß die Struktur dieser Er­
kenntnis transzendental vorweggenommen ist und zum zweiten, 
daß der Geltungsbereich einer Theorie apriorisch einge­
schränkt ist. Übertragen auf die NW heißt dies, daß die 
physikalistische Struktur nw Erkenntnis aufgrund ihrer,Be- 
dingungen und ihres reduktionistischen Ansatzes,legitim und 
möglicherweise auch zwingend ist, daß die NW aber nicht be­
anspruchen kann, aufgrund dieser nw Methoden und Vorausset­
zungen einen Sachverhalt vollständig erklären und alle Be-‘ 
reiche der Realität beschreiben zu können. Aber gerade das 
Wissen um die technische Verwertbarkeit nw Erkenntnis, so­
wie Objektivismus und Verabsolutierung mechanistisch—deter­
ministischer Theorien im hw Unterricht liefern allen Grund, 
einen solchen universellen Anspruch der NW gutgläubig als 
gerechtfertigt anzuerkennen. 

3. Szientismus und Wachstumskrise . 

3.0. 
Der Szientismus dürfte die in der Welt der-industriellen Zi­
vilisation am weitesten verbreitete Form von Religiosität 
seins die Wissenschaftsgläubifkeit, die im wesentlichen mo- 
titriert ist in der Erhebung der Funktionsfähigkeit von Tech- 
noloe-ie zum banalpragmatistischen Wahrheitskriferium; Unter
"Szientismus" wollen wir die Verabsolutierung nw Erkenntnis 
verstehen; der szientistische Glaube identifiziert mensch­
liehe Erkenntnis mit nw Erkenntnis und erklärt damit nw 
Erkenntnis zum Maßstab sowohl zweckrationalen als auch kom­
munikativen Handelns. So sind auch die. zu Beginn aufgeführten 
Zitate als Elemente szientistischer Weltanschauung zu verste­
hen und so will ich auch behaupten: Der dargestellte, nw Un­
terricht erzieht zum szientistischen Bewußtsein. Mag der Zu­
sammenhang zwischen den Inhalten des nw Unterrichts und dem 
Szientismus im laufe meiner Argumentation wohl über viele
Stufen vermittelt sein, so tritt er in der (weit gefaßten) 
pädagogischen Wirklichkeit doch als unmittelbarer auf; da. 
die Struktur des nw Unterrichts den Szientismus im Ensemble 
mit dem vorhandenen gesellschaftlichen Bewußtsein als funk­
tionale Erziehungswirkung enthält. Die Konsequenzen szien­
tistischen Bewußtseins sind absehbar:
3.1. .     
"Die moderne Menschheit ist von einem mechanistischen Wahn 
ergriffen, der die Welt nicht nur als Mechanismus sieht, 
sondern sie auch in einen solchen verwandeln will" .(1), 
schreibt Walter Heitler zur Verurteilung der schon 1962 
geäußerten "Menschenzüchtungspläne", die in einer mechani­
stischen Defintion des Menschen gründen. Die umfassende 
mechanistische Interpretation der Welt, wie sie der nw Unter­
richt suggeriert, legitimiert den schrankenlosen techno­
logischen Eingriff in Welt und Mensch. Nach szientistischem 
Verständnis ist nw Erkenntnis und nur diese objektiv, so 
daß jeglicher technologischen Verwertung dieses ertrag­
reichen Wissens keine andere Rationalität im Wege stehti 
Wir haben zuvor festgestellt, daß NW aufgrund ihrer apri­
orischen Begrenztheit nur begrenzte Dimensionen der Realität

1) Wagner, S.64
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beschreiben kann. Damit ist aber auch der Anwendungsbereich 
der aus diesem Wissen resultierenden Technologie begrenzt, 
eben auf die nw-mechanistisch interpretierbaren Bereiche. 
Der Szientismus huldigt der universellen Anwendbarkeit von 
Technologie, da diese die ihr gestellten Aufgaben brillant 
erfüllt, sieht dabei aber nicht die katastrophalen Nebenfol­
gen, die jegliche Technologie in jenen Dimensionen verur­
sacht, die von der ihr zugrundeliegenden nw Methode nicht 
interpretiert sind. So mag die medizinische Technologie wohl 
einige,isolierte Einzelteile des Menschen vorübergehend wie­
der in einen physikalisch-chemisch ordnungsgemäßen Zustand 
versetzen können, sie wird aber damit niemals die gesamte 
Krankheit erfassen, da die Biblogie/Medizin die Ganzheit des 
Lebens nicht erfaßt, Und es dürfte bekannt sein, daß ein 
hoher Prozentsatz von insbesondere jungen Patienten das 
Hospital mit psychischem Hospitalismus verläßt und daß heute 
15-2o % der.Krankheiten iatrogen, d.h. durch die Medizin 
selbst bewirkt sind.(1). Ich; könnte auch die Zahl der Ver­
kehrstoten, die Zahl der ausgerotteten Tierarten, der um­
gekippten Flüsse, der streßgeschädigten Menschen anführen, 
um zu zeigen, daß unsere Technologie nur in begrenzten, durch 
(mono-) funktionale Zweck—Mittel—Relationen definierten 
Dimensionen funktioniert — und in den Bereichen, über denen 
sie nicht definiert ist, verheerende Folgen haben kann. • 
Das szientistische Bewußtsein, das die aufgrund mechanisti­
scher Interpretationen der Welt konzipierte Technologie un­
ter unzulässiger Ausweitung des Definitionsbereichs nw Me­
thode bedenkenlos einsetzt, ist geblendet von deren Punktions­
fähigkeit (im mechanistischen Sinne) und blind gegenüber 
gesamtgesellschaftlichen Nebenfolgen. Der heute als "Wachs­
tumskrise" diskutierte Sachverhalt ist so gesehen Folge 
szientistischer Hybris, des Glaubens an die Universalität 
von Wissenschaft und Technologie, der die Konsequenzen 
technologischen Handelns für Bereiche wie Lebensqualität 
und kommunikatives Handeln^ Dritte Welt und natürliches Ge­
samtsystem leugnet. Die unreflektierte Umsetzung von Wissen 
in Technologie seitens der Wissenschaftler und Techniker, 
und der unreflektierte Gebrauch von Technologie seitens der 
Politiker, Industriellen und Konsumenten ist angesichts der 
Reflexionsverleugnung der NW nur konsequent. Der Szientis­
mus glaubt an die Universalität der Technologie und meint 
damit, kommunikativ-kritisches Handeln durch Technik, d.i. 
instrumentelles Handeln, ersetzen zu können.
3.2.
Ohnehin leugnet der Szientismus die Eigenständigkeit kom­
munikativen Handelns, und er erhebt für die NW den Anspruch 
auf die Entscheidung ethisch-politischer Probleme. Insbe­
sondere in der Kernenergiediskussion werden solche Argumen­
te immer wieder laut (s.a. 1. und 3. der anfänglich genann­
ten Zitate). Eine solche Ansicht - die NW gegenüber allen 
anderen Formen von Denken und Handeln absolut setzt, indem 
sie nw Erkenntnis zur alleinigen Grundlage für normative 
Entscheidungen erhebt und postuliert, Naturwissenschaftler 
sollten die politisch relevanten Entscheidungen fällen - 
vernachlässigt, daß die Erkenntnis von Sachverhalten und 
das Fällen von Handlungsentscheidungen zwei völlig vonein­
ander unterschiedenen Kategorien von Rationalität angehören.

1) Duve, 16o 



- 41 - 
Schon David Hume hat nachgewiesen, daß es nicht möglich ist, 
aus dem was ist auf das zu schließen was sein soll (1). Auf 
besonders radikale Weise wurde in dem von mir besuchten Bio- 
loftieleistunsskurs bei der Darstellung der Verhaltenslehre 
dieser "naturalistische Fehlschluß'* dennoch be/hintergangen: 
mit der Erklärung, dem Menschen seien Aggression, Eigentums­
verhalten, Rangordnungsverhalten, Territorialverhalten, Mn- 
nogamie etc, angeboren (wörtlich als "vorprogrammierte ethi­
sche Werte” bezeichnet), wird die bürgerlich-kapitalistische 
Gesellschaft als genetisch determiniert beschrieben. Mit der 
Ablehnung aller pädagogischen Theorien als "gefährlich", die 
diese "Tatsachen" nicht berücksichtigten, wurde schließlich 
eine auf Lorenzscher Ethologie fußende "Pädagogik" gefordert. 
Für die von einem solchen Szientismus beschworene Herr— 
schaftsform hat man den Begriff "Technokratie" geprägt (2): 
die Steuerung der Gesellschaft durch als "Tatsachen" vorge­
gebene nw Erkenntnisse, die, als "Sachzwänge" interpretiert, 
nur technologisches Handeln zulassen, welches wiederum neue 
Sachzwänge produziert.
3.3.
Dem Szientismus als gesellschaftlichem Bewußtsein liegt ei­
ne szientistische Schulbildung zugrunde. Der nw Unterricht 
ist erste (und für viele auch einzige) prägende Sozialisa- 
tionsinstanz, die eine unmittelbare Verhältnisbestimmung 
zur NW leistet. Das in den allgemeinbildenden Schulen ver­
mittelte Bewußtsein von NW liefert die Basis für das ge- 
sellöchaftliche Wissenschaftsverständnis, die von den kon-; 
formen außerschulischen Erziehungswirkungen nicht umgebildet 
wird. Dabei ist es einerlei, ob der ehemalige Schüler nach
Schulabschluß nichts mehr unmittelbar mit den Wen zu tun 
hat und nur noch der Faszination der Technologie oder dem 
Einfluß szientistischer Populärwissenschaft und wissen- 
schaftsorientierter Unterhaitunvskultur unterliegt, oder ob 
er in den Wen selbst weiterarbeitet - denn auch dem Stu-, 
denten der NWen dürfte der Szientismus bewahrt bleiben, ist 
doch die für den künftigen Naturwissenschaftler auf den Uni­
versitäten und PHs in seinem Fach schwerpunktmäßig zu ab­
solvierende reflektierende Stufe die "Empirik", experimentel­
le Methodenlehre also, die, wie angedeutet, in isolierter Po­
sition ein objektivistisches ßelbst-)Verständnis begründet,
3.4. 
Der Szientismus des nw Unterrichts ist eine Wirkung der Or­
ganisation nw Fachdidaktiken, wesentlich bestimmt durch Aus­
schließungen: genannt wurden schon die Ausschließung trän- 
szendentaler Reflexion, die Ausschließung systematischer 
Wissenschaftstheorie, die Ausschließung nichtphysikalisti- 
scher Theorien, anzuführen wären noch die Ausschließung der 
Diskussion um eine "Forschungsethik", sowie die Ausschließung 
der Probleme, die mit der technologischen Verwertung nw Er­
kenntnisse Zusammenhängen. Obwohl in den letzten Jahren die 
äußeren und inneren Grenzen des Wachstums als Überlebensprob­
lem der Menschheit immer offensichtlicher wurden,führen die 
nach umfassenden Reformen erstellen neuen Lehrpläne naph 
wie vor nur Andeutungen zu diesem Problemkreis als Unter­
richtsinhalte auf. Alleine der Teilaspekt Umweltverschmutz­
ung wird in den Lehrplänen für die NWen und die gemein-

1) vgl. Treml (1), 338-351 
2) vgl. Habermas (1), 81
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schaftskundlichen Fächer erwähnt, darüberhinaus ist selbst , 
dieser winzige Ausschnitt des globalen Problems der Wachs­
tumskrise (welches damit als Krise gar nicht in Erscheinung 
tritt) stets fachspezifisch naiv eingeengt, was angesichts 
der ungeheuren Komplexität des Problems lächerlich anmutet. 
Unverständlich ist, daß beispielsweise im Fach Physik für 
das Lernziel "Die Problematik von Energieversorgung und üm- 
weltschutz aus physikalischer Sicht darlegen können" alleine 
"Transformator, Drehstrom, Energiewirtschaft" (1) als Inhalt
angegeben ist, unverständlich, daß innerhalb des Themas 
"Kernphysik" nicht auf die Kernenergiediskussion Bezug ge­
nommen wird,unverständlich, mit welcher Naivität die Aufge­
schlossenheit gegenüber "der Technik und unserer von nw- 
mathematischem Denken durchdrungenen Welt" als allgemeines (2) 
Ziel des Physikunterrichts formuliert wird. Es. ist nicht 
weiter verwunderlich, daß es noch immer nicht ins öffentli­
Che Bewußtsein gedrungen ist, an welchem Abgrund wir öko­
logisch, ökonomisch und sozialpolitisch gleichermaßen stehen.
3.5.      
Jegliche Zusammenstellung von Unterrichtsinhalten beruht auf 
Selektion. Die Selektionstendenz aber, aus der sich die Struk­
tur des nw Unterrichts ergibt, ist angesichts der Überle­
bensprobleme der Menschheit absurd zu nennen. Das Selektions- . 
muster der nw Fachdidaktiken erfüllt ideologisierende Funktion 
(es bleibe dahingestellt, ob intendiert oder nicht), indem.es 
die'Grundlage schafft für ein Bewußtsein, welches eine dop­
pelte Wirkung innehat: sowohl Legitimation zu sein für die 
jetzige Form des ökonomischen Fortschritts, als auch zugleich 
eine der Ursachen für dessen lebensbedrohenden Nebenfolgen.

4. Reflektierte Wissenschaft

4.1.      
Bislang ist ein Ansatz zur Reflexion der NW im Schulunterricht 
versucht: der Lehrplan für Religionslehre bietet für die 
Oberstufe den Kurs -"Glaube und NW" an, der den Versuch dar­
stellt, NW im Hinblick auf1 ihre Bedingungen, ihre Grenzen und 
ihre Wirkungen zu relativieren und den Glauben als übergrei­
fende Perspektive anzubieten, welche für eine sinnvolle Lebens­
praxis unumgänglich ist. Obschon ein solcher Ansatz angesichts 
der allgemeinen Reflexionsverleugnung sehr zu begrüßen ist, muß 
eine Wissenschaftsreflexion allein aus theologischer Sicht als 
ungenügend bewertet werden, da sie der doppelten Aufgabe, ein 
an den Überlebensproblernen orientiertes Bewußtsein von NW zu 
schaffen, wie das bisherige Bewußtsein von NW seiner Ideologie­
funktion zu entkleiden, kaum gerecht werden kann. Einmal davon 
abgesehen, daß höchstens ein Viertel der Schüler mit diesem 
Thema konfrontiert werden, gründet sich meine Skepsis gegen­
über einer Wissenschaftsreflexion im Religionsunterricht vor 
allem auf der Erfahrung, daß die Aussagen eines Theologen von 
nw Gebildeten nicht ernst genommen werden. Es ist dies auch 
nicht weiter verwunderlich; denn zum einen vermag kaum ein 
Theologe überzeugend nw zu argumentieren, und es muß angenommen 
werden, daß eine metatheoretische Argumentation ausreichende 
Theoriekenntnisse voraussetzt. Zum andern schleicht sich bei 
der theologischen Interpretation wissenschaftstheoretischer 
Erkenntnisse oftmals ein indirekter Gottesbeweis ein, indem

1) Lehrplan (3), 28 
2) Lehrplan (3), 2 

indem.es
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die Akzeptierung des Erkenntnisapriori als "Glauben" charak­
terisiert wird und schließlich von der Notwendigkeit dieses 
"Glaubens" auf die Notwendigkeit des religiösen Glaubens ge­
schlossen wird (obwohl doch der Akzeptierungsmodus von Tran­
szendentalien und Nonnen nur als außerhalb nw Prüfungsme­
thoden stehend zu bezeichnen ist und damit nicht mit religiö­
sem Glauben identifiziert werden kann). Ausschließlich im 
Rahmen des Religionsunterrichts dargeboten, erscheint Wis­
senschaf tsreflexion als theologische Fragestellung, und sie . 
ist damit für einen schon szientistisch Befangenen irrelevant.
4.2. 
Indem der Szientismus den historisch-hermeneutischen Wissen- 
sbhaften die Erkenntnisfähigkeit abspricht, hat er eine brei­
te Kluft zwischen den geisteswissenschaftlich-ästhetischen und 
den nw Unterrichtsfächern gerissen, die seitens jener Diszi­
plinen durch die Annäherung ihrer Fachdidäktiken an die Struk­
tur nw Didaktiken zu überbrücken versucht wird, was schließ­
lieh einer zunehmenden Ersetzung von Diskussion, Intuition und 
Kreativität durch "Stoff" und Mehrdeutigkeit ausschließende 
mechanische Analyseverfahren gleichkommt. Erst die Aufhebung 
des Szientismus durch die Selbstreflexion kritischer NW vermag 
dieser Verabsolutierung von NW und Technik tendenziell ent­
gegenzutreten und der Spezifität nicht ausschließlich empi­
risch-analytisch vermittelten Handelns wieder Berechtigung zu 
verschaffen. Erkenntnisapriori als Voraussetzung und prakti­
sche Verwertung als mögliche Konsequenz sind untrennbar mit 
jeglicher nw Erkenntnis verknüpft und sollten damit auch in 
einer Einheit mit dieser diskutiert werden, d.h. im nw Unter- 

j richt bzw. in der NW selbst. Die bisherige Struktur nw Fach- 
■ didaktiken darf nicht fortbestehen, will der nw Unterricht nicht 
I länger die legitimatorische Grundlage für die ungezügelte tech- 
| nologische Expansion schaffen, sondern an einem kritischen Be­

wußtsein mitarbeiten, welches die Lösung der Überlebensprob- 
lerne ermöglicht. Die Orientierung an den Überlebensproblemen 
und beständige Selbstreflexion müssen Prinzipien eines eman­
zipatorischen Unterrichts sein. Es bleibt zu hoffen, daß sie

। damit auch zu Prinzipien eines gesellschaftlichen Bewußtseins 
werden, welches von Produzenten und Konsumenten reflektierten 
Technologiegebrauch und reflektierte Konsumtion verlangt, und 
welches es letztlich auch der NW ermöglicht, in der Bewußt- 
werdung ihrer unlösbaren lebenspraktischen ’erankerung die

। Schaffung humaner Lebensbedingungen für alle Menschen zum 
i erkenntnisleitenden Interesse zu erheben. 
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